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Das charakteriſtiſche Gemalde

eines

Philanthropiſten.
Brief eines ſterbenden Vaters an ſeine
zwei Sohpe im Philanthropin.

Jm philanthropiſchen Betſal
vorgetragen von

J. J. Du Toit.
in is ich bei mir uberlegte, was ich euch in un
T ſerm frohlichen Betſal Gutes und Nuzli

Z ches ſagen

dankens, den einige unter euch mir ſchon mehrmals

geaußert haben „Jch maochte gern gut und
ordentlich ſein, wenn ich nur wußte, wie ich es
anfangen ſolte!“ ſo ſprachen ſie unter freund
ſchaftlicher Umarmung zu mir.

Dieſe Erinnerung erneuerte meine damalige
Freude. Sie erwekte ſogleich bei mir den Ent
ſchluß, euch in einigen von den Stunden, die wir
ganz beſonders der Veredlung eurer Seele, der Ver
vollkomnung eures Charakters, den Angelegenhei.

Aa ten



9 Das Gemaalde
ten eures unſterblichen Geiſtes widmen, zu ſagen:
wie ihr gute uünd ordentliche Zoglinge, mit einem
Worte Philanthropiſten, ſo wie wir ſie
denken, werden konnet.

Ggch richte meine Gebanken' nur an die, die

es zu werden ernſtlich wunſchen, und bin gewiß,
ſchon izt ihre Lehrbegierde und Aufmerkſamkeit ge—
reizt zu haben. Die kleinere Zahl derer, die den
feſten Entſchluß recht gut, und ordentlich zu
ſein, noch nicht mit gehorigem Ernſte faſſen
konnen; dieſe bitte ich nur die Aufmerkſamkeit der
erſtern nicht zu ſtoren.

Euer Verhalten hier im Philanthropin,
meine Lieben, dieß werdet ihr mir leicht glauben,
kann euren Eltern nicht gleichgultig; unſer Ruhm
oder unſer Tadel eures Betragens ihnen nicht ei—
nerlei ſein. Entweder die ſußeſten Freuden, oder
das beklemmendſte Herzeleid ſchopfen ſie allemal
aus unſern Nachrichten von euch. Sie muſſen
wunſchen, daß euer ganzer Charakter unſern Bei

fal verdiene. Jhre Ruhe erfordert es.

Mit was fur Geſinnungen meinet ihr denn
wohl, daß eure Vater euch verlaſſen, wenn ſie
euch hieher gebracht haben, oder wenn ihr zu Hauſe
von ihnen Abſchied genommen? Sind die Ermah
nungen, die ſie euch da gegeben, ernſtlich gewe
ſen? Und die Thranen eurer Mutter preßte dieſe

nur



eines Philanthropiſten. 5
nur der Schmerz der Trennung aus? Sahet ihr
nicht den Kummer auf ihrem Geſichte, ob auch
dle Erzlehung, welcher ſie euch nun anvertrauten,
wirklich ganz nach ihrem Wunſch ausfallen werde?

Nun ſtellt euch lebhaft vor: der Vater eines
ober zweien unter euch wird plozlich von einer ſchwe

ren Krankheit uberfallen er fuhlt die Gewißheit
ſeines nahen Todes. Aber ſeine Kinder ſind
entfernt von ihm, er kan auf dieſer Erde ſie nicht
mehr ſehen. Mit was fur Empfindungen, ich
frage euch, mit was'  fur Empfindungen wird er
dan an ſie gedenken wie von ihnen Abſchied
nehmen wie wird er vaterlich ſie zum leztenmal
ſegnen? Wenn er ihnen noch auf ſeinem Ster—
bebette die Verſicherung ſeiner Liebe und ſegensvolle
Ermahnungen zum Guten geben konte, iſt es nicht
wahrſcheinlich, er wurde es thun? Und wurden
euch die weiſen Erinnerungen eines ſterbenden
Vaters wichtig ſein? Seid ihr begierig die lezten
Worte eines vortreflichen Mannes zu vernehmen,
der unter den Schmirzen! einer tödtenden Krank.
heit, ſeine ſterbenben Krafte zum Beſten ſeiner
Kinder angewendet, auf dem Todbette das Bild,
den Charakter eines wahren Philanthropiſten ent.
worfen, die ſtarkſten Beweggrunde zum guten
Verhalten angezeigt, und alle Beobachtungen und
Erfahrungen ſeines Lebens zur Bildung und Be
lehrung ſeiner Sohne und ihrer Mitſchuler benuzet
hat. So horet; alſo ſchreibt der zartlichſte Vater:

Az3 Meine



6 Das Gemalde
Meine Kinder!

go-achr wiſſet nicht, wie ſehr ich euch liebes wenn ich es

WV euch ſchon ſage, ihr kont euchs doch nicht vorſtel
len eure und meine Worte drukken es nicht aus
euer jugendliches Herz kan die vaterliche Liebe gar nicht
fuhlen; ihr kont euch keinen Begrif machen, wie lebhaft,
wie beſtandig euer Bild mir vor der Seele ſchwebt, wie
ſchnel und herſchend der Gedanke an euch jeden Zwiſchen

raum meines beſchaftigten Geiſtes erful wie mir
euer Wohlſein am Herzen liegt, alle eure Empfindungen
mir wichtig ſind, ein Wort, von eure Hand geſchrieben,
mich erfreuet Wie ihr von mir zu jeder Zeit geliebet

wurdet, das erfahret ihr erſt, wenn ihr ſelbſt Vater
ſeib. Aber izt, izt verdoppelt ſich meine vaterliche
Zartlichkeit, denn vernehmts ich ſterbe. Der Herr
meines Lebens hat mir gerufen. Jch werſe, dem Rufa
gehorſam, nur noch einen Blik auf euch, Lleblinge mei
nes Herzens, die ich mit meinen fleiſchlichen Augen nicht
mehr ſehen werde; und meine blaſſe Hand ſchreibt, viel
leicht in den lezten Stunden meines Lebens, euch zum

Andenken dieſen vaterlichen Brief mein lejzter
Wille meine Vermahnung mein Segenswunſch
und mein Abſchied!

Jch habe in melnen geſunden Tagen lange nachge

dacht uber des Menſchen erſte Lebenszeit uber die
Zeit der Kindheit und der Jugend; und bis zum Ziel
des Grabes, das wahrſcheinlich Morgen fur meinen
Leichnam geofnet werden muß, bin ich je langer je mehr

von
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von der Wichtigkeit der Kindesjahre uberzeugt worden,
und von der Gewißheit, daß des Menſchen Gluk auf
Erden großentheils von der Erziehung ſeiner Jugend ab—

hangt. Jch ſpurte es leider nur zu ſehr an mir ſelbſt.
Deswegen dankte ich Gott alle Tage, und jenſeits des
Grabes werde ich ihm noch banken, daß ihr, meine

Kinder! zu einer Zeit geboren ſeid, da ihr eine ſo gute
Erziehung haben konnet. Jch fuhlte zwar, Gott Lob!
in der ganzen Geſchichte meines Lebens die ſeligen Folgen

einer wohlangewandten Lernezeit, und freue mich noch
izt am Ende meiner irdiſchen Laufbahn der wolgenuzten
Fruhlingsjahre. Jch habe aber in meiner Jugend nicht
das Gluk einer ſolchen Leitüung genoſſen, wie ihr, meint
Kinder! izt genießt. Meine Lehrer waren zwar auch
meine Freunde, aber ernſte Freunde, die nie zu heitern
Freuden der Kindheit ſfich herabließen, die an keinen kin
diſchen Spielen Theil nahmen, denen die jugendliche

Munterkeit beſchwerlich war, und jede Aufwallung des

Vergnugens Ausgelaſſenheit ſchien. Sie kanten die
Kunſt nicht, ihren Unterricht mir angenehm zu machen,
und jede Anſtrengung meiner Gliſteskrafte mit Freude zu
wurzen. D wie gluklich ſeib ihr; alle ihr Zoglinge des
Philanthropins! Wie unſchazbat iſt das Gut der Frelo
heit, die ihr genießet! wie ungeſtort konnen ſich alle eurt

guten Fahigkeiten entwikkeln! Oft verſezte ich mich in
Gedanken zu euch, und miſchte mich. unter euren ſpielen

den Haufen. Neoch izt iſt mir die Vorſtellung der phir
lanthropinſchen Familie ſo lebhaft und angenehm, daß
dieſer Gedanke meinen Tod verſußt, auch ihr, meine

kieben! ſeid darin auſgenommmen worden.

An Jhr
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Jhr und eure Mitſchuler ſeid von drr alles leiten

den Regierung Gottes unter allen Kindern des Erdbodens

auserleſen worden, daß an euch zuerſt, zur Erhohung
eurer irdiſchen und himliſchen Glukſeligkeit, die neuen
Grundlaze erleuchteter Manner uber die Kunſt, beſſere
Menſchen zu bilden, in einer offentlichen Erziehungsan
ſtalt, ausgeubt werden. Soltet ihr denn ſicht in kur—
zer Zeit vor Kindern andrer Schulen euch durch viele

liebenswurdige Vortreflichkeiten des Gemuths und des
Verſtandes auszeichnen? Solte man nicht unter euch die

beſten Kinder finden? Solten nicht billig alle Unarten
der rohen, ungezogenen, verwahrloſeten Schuler, die
auf der Straße ſich ſelbſt uberlaſſen ſind, die keinen Rathge

ber haben, ihre Triebe freundlich zu lenken, die das
Gute und Schone und Edle und Liebenswurdige, was
ſich der Menſch angewohnen kan, nicht kennen lernen,
weil niemals oder ſelten ihre Aufmerkſamkeit daraufge
richtet wird ſolten nicht billig alle Unarten ſo bedau
renswurbiger Kinder im Philanthropin unbe
kant bleiben?

4

Wie leicht muß es euch werden, glukliche Kinder
des Philanthropins! die Foderungen eurer Lehrer in allen
Stukken zu befriedigen, da ſie von euch nichts mehr ben
gzehren, als was ihr leiſten konnet, keine hohere Vol

kommenheit erwarten, als euer Alter es zulat, den
Pflichten, die ſie euch auflegen, alle mogliche Reize ge
ben, und ſo offenbar nichts anders, fodern, als was gea
radezu zu eurem eignen Vortheil dienet.

.4 Das



eines Philanthropiſten. 9
Das ſehe ich aus dem Gemualde, welches eure

Lehrer von einem Zogling wie ſie ihn zu haben wun
jchten gemacht. Wie leicht, wie billig, wie ſelbſt—
belohnend iſt alles, was in ihren Augen der Philanthro—

piſt ſein ſolte!

Hore du, mein alteſter Sohn! Jch rede dich an,
mit der Liebe des Vaters im Ernſt der Todesſtunde
hore meine Worte! Und wenn dein jungrer Bruder im
Stande ſein wird, dich zu verſtehen, ſo erklare ihm dies

lezte Geſchafte eures ſterbenden Vaters.

25
Und ihr, ihr Freunde und Mitſchuler meiner

Gohne, ihr werdet die lezten Vermahnungsworte eines

ſterbenden Manngz nicht verachten. Glaubet es, mein
Eifer iſt Liebe, mein Ernſt iſt Zutrauen zu euch, und
meine Vorſtellungen ſind Segenswunſche fur euer beſtan

diges Wohlſein!

Jch wil euch, mit einer ſchon faſt erſtarreten
Hand, die Gedanken aufſchreiben, welche eure Geſeze
in meiner Seele erwekt haben. Jch will den Charakter
und' das Bild eines Philanthropiſten ausfuhrlicher ent
werfen. Jch will euch zeigen, wie ihr es anfangen

mußt, um ſo gut und ordentlich zu werden, wie ihr es

ſein konnet.

Wenn du dies horen wirſt, mein Sohn! ſo wird

mein Geiſt ſchon lange bei dem Geiſt deiner Mutter
und vielleicht werden wir dan beide nicht ferne von dir

ſein!

a Das



Das Bild des Zoglings, wie er ſein
kan und ſein ſol, wenn er den Namen

eines Philanthropiſten wurdig
tragt.

S ier Philanthropiſt hat noch keine Volkommen
e heit, aber er hat die Aulage, und, iſt auf
dem Wege, ſie alle zu erreichen; denn er hat den
edelſten Trieb in der menſchlichen Natur, den
Trieb der Ehre, die Begierde in allem vortreflich
zu ſein; er wil in ſich ſeibſt durch die Vervolkom—

nung aller ſeiner Fahigkeiten gluklich werden. Was
nur irgend gut, geziemend, ordentlich und lobens—
wurdig iſt, dem ſtrebt er nach; ex ſucht ſich jede
Fertigkeit zu erwerben, die ihn vervolkomnen; jede
Eigenſchaft anzugewohnen, die ihn veredeln; jede
Vortreflichkeit anzuuben, die ihn beliebter, die
ihn des Beifals guter Menſchen wurdiger machen
kan.

Jn jeder Lage, wo er ſich befindet, in jedem
Geſchafte, das er bearbeitet, in jedem Verhalt—
niſſe, worin er ſteht, beſtrebt er ſich, die darin
obliegenden Pflichten genau zu erkennen und punkt
lich zu erfüllen. Wie kan ich den Abſichten und
Obliegenheiten meiner izigen Umſtande ein Genuge
thun, und was iſt mir nun fur ein Geſchafte ange.
wieſen, worauf ich eben izt meine Aufmerkſamkeit
heſten ſoll? Was bin ich izt meinen Lehrern, was
meinen Aufſehern ſchuldig? Was erwarten. izt
nt meine
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meine Eltern von ihrem Sohne? Was fordern izt
meine Mitſchuler oder meine Nebenmenſchen? und
was fur Empfindungen verlangt mein Schopfer,
mein groſter Wohlthater, der Regierer meines
Schikſals von mir? Das ſind die Fragen,
wovon immer eine ſeinem Geiſte vorſchwebt. Er
weis, daß es genug iſt, wenn er nur das recht
verrichtet, was er eben in der Zeit verrichten ſoll.
Deswegen bemuhet er ſich, in jedem Geſchafte mit
der ganzen Kraft ſeines Gemuths gegenwartig zu
bleiben; er ſucht jedesmal nur das zu ſein, was er
gerade alsdann ſein ſoll. Jch bin ein Zogling des
Philanthropins, wie kan ich mich eben izt als ein
Philanthropiſt betragen? Mein Lehrer winkt, ich
ſol gehorſam ſein. Mein Lehrer unterrichtet, ich
bin im Betſal, oder ich bin in der Lehrſtunde
ich muß izt die ganze Macht meiner Aufmerkſam—
keit auf die Worte meines Lehrers richten. Das
iſt izt mein einziges Geſchafte, weiter habe ich izt
gar nichts zu thun? ſo denkt er, und iſt ein ordent—
licher Schuler. Seine Lehrer ſind an ſeiner Eltern

Statt. Wo er ſie ſieht, wo er ſie ſprechen hort,
weis er, daß ſie ſein Baſtes wollen, daß ſie mehr
Erfahrung haben als er, und daß ſie ohne Grund
ihm keine Freude entziehen werden. Er liebt ſeine
Lehrer und Aufſeher ſo ſehr, daß er ihnen jede un—
nuge Beſchwerde, jeden unangenehmen Anblik,
jedes ermudende Gerauſch, jede Plage der unbe—
ſcheidnen Zudringlichkeit erſparen mochte. Sie
brauchen ihm nur einen Wink zu geben, dies oder

jenes
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jenes wurde ihnen Freude machen, ſie wiſſen es
ficher er thuts. Schnelle Folgſamkeit, auch
wenn ſie Ueberwindung koſtet, halt er mit Recht
fur eine der vornehmſten Pflichten, fur eine der
beſten Eigenſchaften eines wahren Philanthropiſten.
Es iſt auch die erſte Foderung eurer Lehrer und
Vorgeſezten der Zogling ſoll gehorchen, und
der Philanthropiſt gehorcht, wenn er auch plozlich
ein angenehmes Vergnugen unterbrechen muß,
wenn er auch den Wink unter dem Gerauſch oder
in der Zerſtreuung nur dunkel wahrnimt.

Wenn eure Vorgeſezten den Larm eines ver
wildernden Spieles unterbrechen; wenn ſie ihre
Zoglinge von einer Lieblingsbeſchaftigung zu einer
ernſthaftern und anſtrengendern Arbeit hinrufen;
wenn ſie wunſchen, daß ihre Kinder dürch frieb—
liebende, ſanfte, gefallige Eigenſchaften vor an—
dern Kindern ſich weit auszeichnen da weis er
wol, daß weder Harte noch Mißgunſt der Be
weggrund ihres Wunſches und ihrer Einſchrankung
iſt. Freilich konnen eure Vorgeſezten oft etwas
verordnen, das euch, das ihm ſelbſt anfangs un
billig ſcheint. Denn ſind nicht oſt Arzneien bem
Kranken nothwendig, die bitter einzumehmen ſind?
Sieht nicht zuweilen der Wundarzt Gefahren,
die der Verwundete nicht kennt; muß nicht das
faule Fleiſch, worin kein Nerve mehr lebt, wel—
ches alſo ſelbſt kein Gefuhl mehr giebt, vom ge—
ſunden Fleiſch aus der Wunde weggeſchnitten oder

wege
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weggebrant werden, wenn nicht ein angranzender

Nerve nach dem andern getodtet werden oder ab—
faulen ſoll? Und der Baum unter den Handen des
Gartners wie wurde der klagen, wenn er
klagen konnte! Aber der Philanthropiſt kan
ſich in ſolchen Fallen bald faſſen. Jhm iſt die
eigentliche Urſache der Scharfe nicht unbekant,
womit eure Vorgeſezten den Ausſchweifungen der
jugendlichen Lebhaftigkeit Einhalt thun; ihm iſt
es nicht unbekant, warum ſie aus euch geſunde,
gerade und rechtſchaffene Manner ziehen wollen.

So wie ſeine Lehrer allemal mit dem Vorſaz
in die Lehrſtunden kommen, den Zoglingen durch
Aufklarung ihres Verſtandes nuzlich zu werden;
ſo komt er mit dem Vorſaz, von ihnen zu lernen,
und allemal mit neuen oder beſſern Kenntniſſen be—
reichert aus der Lehrſtunde zu gehen. Er iſt leb—
haft uberzeugt, daß er noch lange nicht ſo viel
weis, als er zu wiſſen bedarf; daß er das, was
er weis, entweder leicht vergeſſen, oder wenigſtens
durch Erneurung noch heller denken lernen kan;
und auch dieſe Erfabrung hat er bemerkt, daß er
ſich bisweilen eingebildet, er wiſſe etwas ſehr ge—
nau, und es doch nicht ſo war: deswegen iſt er
eben ſo beſcheiben als lehrbegierig, und intereſſirt
ſich fur jeden Unterricht, den er empfangt, ſolte er
auch gegenwartig den Nuzzen davon nicht ganz
einſehen.

Gegen
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Gegen ſeine Eltern, oder diejenigen, wel—

che ihre furſorgende Stelle vertreten, hat er die
kindlichſten Geſinnungen der Liebe und Achtung.

So wie es uberhaupt ſeine Luſt iſt, andern Freude
zu machen, ſo ſucht er vorzuglich den Perſonen,
mit denen ihn Gott ſo nahe verbunden hat, eine
beſtandige Urſache der Freude zu ſein. Faſt alles,
was er unternimmt, thut er in Rukſicht auf ſie,
und ſucht, daß jede Nachricht von ihm ihnen ein
neues Vergnugen ſchaffe. Nicht ſo, wie ungluk.
liche Eltern, die mit Zittern jeden Brief von einem
leichtſinnigen oder gefuhlloſen Kinde erofnen; die
froh ſein muſſen, wenn die betrubende Poſt keinen
gebracht hat; die jede Anfrage, welche Bekannte oder
Freunde aus Hoflichkeit oder Theilnehmung thun, mit

einem traurigen Stillſchweigen oder mit einem tiefen
Seufzer beantworten; nicht ſo, wie dieſe bedau
ernswurdigen Eltern: ſondern die ſeinigen ſehnen
ſich nach Briefen von ihrem Sohne, und jeder dazu

verabredete Poſttag iſt ein Feſt fur ſie, und ihre
cheilnehmende Freunde. Er wird ſie nie in ihrer
Erwartung betriegen. Denn er verſezt ſich oft in
Gedanken nach Hauſe, in dem Augenblik, wenn
ſein Brief ankomt oder geleſen wird, und ſieht,
was er da fur  Empfindungen erregt. Er ſieht die
wonnevollen Blikke, und die Freudenthranen in
den Augen ſeines Vaters, ſeiner Mutter oder ſei—
nes Vormunds. Er hort die vom Vergnugen oft
unterbrochene Stimme, die Ausrufungen der
Zartlichkeit und des Beifalls, bei vorzuglich guten

Stellen
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Stellen, die er im Schreiben gefuhlt hat. Er
ieht, wie das Blatt im Kreiſe herumgeht, wie
ie Reinlichkeit, die artige Handſchrift, die Sorg—
alt, die ſichtbar zunehmende Beſſerung der Ge—
ankenwahl, der Wendungen des Ausdruks
vie dies alles wechſelsweiſe bemerkt und gelobet

vird. Er hort, wie dieſe ſorgfaltige Bemuhung
einen Eltern zu gefallen, als ein ſichtbarer Beweis
einer Liebe und Achtung gegen ſie angeſehen wird,

id er ergozt ſich an der Begierigkeit ſeiner Geſchwi
ter, den lieben Brief des Bruders auch zu ſehen.
Dieſe angenehme Vorſtellung reizt ihn, auf den
jachſten Poſttag einen neuen Brief fertig zu halten.
Da denkt er ſchon nach, wie dieſer noch beſſer ge—
athen ſolle, und ſucht und benuzt in der Zwiſchen—
eit alles, wodurch er den Jnhalt deſſelben noch
ntereſſanter, und ſeinen Eltern noch großere Freude

u machen hoft. Die Schreibſtunden, wo er ſeine
dandſchrift uben und vervolllkommnen; die
ehrſtunden, wo er mehr Kentniſſe und Verſtand
rwerben; der Umgang mit ſeinen Lehrern,
bobei er viel erfſragen; —das Aeſen guter Bucher,
oo er viel nuzliches finden; die Spaziergange,
vo er viel Neues und Angenehmes lernen kan

as alles iſt ihm lieber als ſelbſt ſeine Spielſtunden,
veil er dort mehr als jn dieſen Stoff fur ſeine
Brieſfe, mehr Materialien, ſeine Eltern zu unter
alten und zu; erfreuen, antrift. Oft gewinnet er
adurch die Gelegenheit, und brauchet ſie, ſeine
Jamilie vor der beſtimten Zeit mit einem Brieft

zu
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zu uberraſchen. So hilft blos die herzliche Liebe zu
ſeinen Eltern, ihm alle Pflichten eines dankbaren
Kindes, und eines guten Zoglings erfullen.

Er zeigt uberall die lebhafteſte Begierde, in
allem gebeſſert zu werden, und ſieht die Flekken in
ſeinem Charakter als ſo viel Feinde ſeiner Ruhe und
ſeiner Volkommenheit an. Sie ſind es in der
That. Jeover Fehler und jedrr Maingel in unſerm
Charakter iſt eine Unvollkommenheit, welche das
Gluk verringert, das wir genießen konten, und
unſere Unvollkommenheit iſt die unlautere Quelle,
woraus alle unangenehmen Empfindungen fließen,
die unſer Wohlſein trube machen. Es iſt kein
Verdruß, deſſen Bitterkeit man nicht aus irgend
einer Unvollkommenheit unſerer Gemuthsverfaſſung

erklaren konte; es iſt kein Werdruß, deſſen Schmerz
man nicht durch die Beſſerung dieſes Fehlers zu

heben oder zu lindern im Stunde ware. Das hat
ber Philanthropiſt oft von ſeinen“Lehrern gehort.
Deswegen beeifert er ſich, ſeine Flekken und Feh
ler zu kennen, und die Zahl derſelben auf alle mog—
liche Weiſe zu vermindern. Ed zielt nach dem
kochſten Grade ſeiner jugendlichen Vollkommenheit.
Deswegen nimmt er von jederinan, auch von ſei
nen Geſpielen, ſelbſt von jungern;: gern Erinne
rungen an, und ſucht ſie klug zu ſeltier Beſſerung
zu benuzzen. Er weis es auch, daß der Zuſchauer
alle unſere Fehler ſcharfer beinerken kan, als wir
ſelber; daß man uberhaupt an andern eher ſiehtz

was
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vas anſtoßig iſt, als an fich ſelbſt. Er. glaubt,
aſi es naturlicher Weiſe mit ſeinen Fehlern und
nit den darauf gerichteten Augen der Andern, eben
ie Bewandtniß habe. Weil nun auch der geringſt.
cheinende Fehler in ſeinen Augen keine Kleinigtkeit
ſt, da er offenbar durch Gewohnung immer zu
iehmen, immer anſtoßiger, alſo auch immer ſchad—

icher werden kan, indem er das Zutrauen, oder
ie Liebe, oder die Achtung der Andern um ſo mehr
hwachet weil ferner dieſer Fehler heute ſchon
ichter bekampft und beſiegt werden kan, als Mor
en und Uebermorgen, ſo nimt der Philanthropiſt
de Ermahnung, jede Warnung mit dankbarer
reude als eine Wohlthat an, ſolte ſie ihm auch
neinem unfreundlichen, bittern Ton des Vorwur—
s, oder des Spottes geſagt werden; er bedauret

ir, daß dieſe Warnung ihm nicht ſchon ſruher iſt
geben worden. Uebrigens ſieht er doch allemal
ber, daß ſeine ſreundſchaftlichen Lehrer ihn auf

ien Fehler aufmerkſam machen, als daß Fremde
nſelben bemerken, und ihm nichts ſagen. Von
len, mit denen er umgeht, geliebt, und als ein
tgeſintes Kind geachctet zu werden, das iſt nun
imal ſeine herſchende Begierde. Darin taglich
iter zu kommen, iſt ſein vornehmſtes Beſtreben.
iter ſeine großten, liebſten Freuden zahlt er die
zweifelhaften Zeugniſſe der Liebe und Achtung
a Andern. Nun kan ſeinem Wunſche nichts
derlicher ſein, als ſeine Fehler. Daher ſucht

inſonderheit bei ſeinen dehrern, dem Schaden

B der
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derſelben vorzukommen, durch ein offenherjiges

Geſtandniß, und durch eine ſichtbare Selbſtbe.
zwingung von ihrer Tiranmei 'ſich zu befreien.
Eine ſolche zutrauensvolle Offenherzigkeit erwirbt
ihm auch zuverlaßig mehr Vortheile, als die
Verheimlichung thun wurde. Die Verheimli—
chung!

O! Hier fuhlt mein Geiſt alle Kraft des Lebens
wieder, um dich, mein Sohn!“ vor dieſer Gefahr zu
warnen. Hute, hute dich mein Liebling! vor der Heim
lichhaltung deiner Gedanken, Anſchlage und Thaten, und

nim von mir dieſe untrugliche Regel an: „Jſt in dei—
ner Seele ein Gedanke oder ein Vorſaz, den du keinem
deiner Lehrer offenbaren darfſt; iſt in deiner Verbindung
mit andern Zoglingen, iſt in deinen Handlungen etwas,
das du, aus Scham! gezwungen“allen deinen Lehrern
verſchweigen mußt, ſo glaube es deinem ſterbenden Va—

ter dieſer Gedanke, dieſe Handlung, dieſe Verbin—
dung, die dein Gewiſſen dich zu verheimlichen nothigt,
iſt boſe und hinter dem verfuhreriſchen Reiz liegt
Gefahr, die du Verblendeter nicht merkeſt. Was du kei—

unem deiner Lehrer ſagen darfſt, iſt ſo wahr Gott
Aebt; und ſo wahr ith ſterben muß SGunden
Wenn du dergleichen miit dit hetumiragſt, ſo witd

mein Geiſt dein Gewiſſen beunruhigen, bis du dies
Boſe in dir einem deiner Fuhrer bekant gemacht haſt.
Und weh dir! wenn du dan ber Stimme deines Ge—
wiſſens nicht alſobald gehorchſt; fle iſt meine Stimme

der
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ber Geiſt deines Vaters redet zu dir. Jch ſchwore es
auf meinem Sterbebette, du ſolſt keinen Frieden haben,
in deinen Spielen und Vergnugungen ſol dieſe Stimme

dich ſtoren; mein Geiſt ſol dich angſtigen, wenn du im
Finſtern gehſt; wenn du auf deinem Vette liegſt, ſolſt
du meine Vorwuürfe horen. Der verhehlte Gedanke ſol

dir zur Marter werden, und ſchiebſt du es auf, ihn
zu entdekken je langer je mehr dich innerlich peini
gen. Wenn dein Lehrer dich freundlich anſieht, ſo muß
deine Bosheit dein Auge wegdrehn, damit er aufmerk
ſam werde, „und der Verdacht bei ihm erwache, daß du
ſeines Zutrauens nicht wurdig biſt Alle deine Blikke

ſollen dich verrathen, in deinen Geberden muß der
Zwang deiner Verſtellung ſichtbar ſein Deinue Lieb
koſungen ſollen mit Kalte auſgenommen werden, und in
dieſer Kalte ſolſt du das Mistrauen deiner Lehrer ſehn
Der Gedanke an deinen Vater ſol dich erſchrekken, du
ſolſt ſchaudern vor ſeinem Bilde. in deiner Fantaſie, ſo
lange du mit blinder Hartnakigkeit, oder mit einfaltiger
Unentſchloſſenheit das Geheimniß der Sunde ver—
hehlſt. 3) 12445

 i  t—Aber; wohr. dir,a mein Sohn! wohl dir,
wenn du meiner Stimme in deinem Gewiſſen ge—
vorchſt. Schon den. Entſchluß, das bisher Verborgene
einem deiner Lehrer nun iganz zu entdekken, ſchon
der wird deiinem beklemten, Herzen Erleichterung
ſchaffen dochzi Ruhe wirſt du ndch keine fublen,
bis du den Entſchluß muthig und ohne Scheu ausge

Be fuhrt
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fuhrt haſt, das peinigende Geheiminiß des Boſen
ganz aus deinem Herzen herauszuſtoßen. Uud wiſſe
nun, und bedenke auth dieſe wichtige Wahrbeit: „Un—
ter allen deinen Handlungen, die du zu verbergen fur
nothig halſt, kan noch keine ſo boſe ſein; die nicht blos
dadurch ich ſage, blos dadurch, daß du ſie einem
weiſern Freund entdekſt, die Halſte ihrer Gefahr, ihrer

Schuld, und ihrer Schande verliere. MWaenn du den
Sieg uber dich erkampft haſt;, dan wird's dir ſein, wie
wenn jemand dir einebleierne Laſt abnuhnne, und Munt

terkelt in alle deine Adern floße. Der Geiſt deines Va

ters iſt's, der dir die Ruhe giebt. Dan wirſt du dem
Lehrer, den du vorher nicht freimuthig anſehen durſteſt,

entgegen gehen, und freudig unter die Augen treten
dan wirſt du wieder an allen Ergozungen ungeſtort Theil

nehmen dan wird das Andenken deines Vaters dich
wieder erfreuen mein Geiſt! mit angenehmen Ge
fuhlen der Ruhe und der Friedens dein Gewiſſen er—

fullen.
Bedenket;, meine Lieben! aus der Lebhaftig-

keit dieſer Stelle, wie wichtig dem ſterbenden
Manne dieſe Tugend der Offenherzigkeit ſein
mußte und in der That, eben ſo wichtig iſt .fie
auch uns. Eure  hehrur und Vorgeſezten konnen
nicht alles ſehen, nicht alles horen, nicht alles wiſ—

ſen, was unter euch vorgeht. Bei aller ihrer
Wachſamkeit fur euer Beſtes iſt es leicht, ſehr
leicht, es braucht gar keine große Uſt, bas Boſe

vor
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vor ihnen zu. verbergen. Aber iſt die Freundſchaft,
die ſie euch bezeugen, iſt die.liebreiche Art, womit
ſie euch begegnen, die Gelindigkeit, womit ſie
euren jugendlichen Uebereilungen Einhalt thun,
die Bereitwilligkeit, womit ſie euch in jeder Ver—
legenheit zu Hulfe kommen, die Gewißheit, daß
ſie es gut mit.euch meinen, daß ſie mit ihrer vater—

lichen Bekummerniß nur euer Beſtes wollen
iſt dies alles nicht machtig genug, euch zur vol—
kommenſten Offenherzigkeit gegen ſie zu bewegen?
Verdienen ſo geſinte Freunde eure Zurukhaltung,
oder euer Zutrauen?. Verdienen ſie euer Zutrauen
halb oder ganz; und wenn:ihr euch vor ihnen zu
verbergen ſucht wen betriegt ihr wohl? Und
was iſt im Grunde die Freude, boſe Gedanken oder
Thaten vor ihnen verheimlichen zu konnen?
Jener Jungling freute ſich, den ſußen Trank
heimlich getrunken zu haben, bis er erfahren mußte,

daß es Gift war.
Wer alſo unter euch die Gefahr boſer Geban-.

ken oder boſer Thaten ſcheuet, wer ſeine Gewiſſens
ruh; wer ſeine Seele liebet, fur den iſt kein ſiche—

rer Weg, als die unauf haltbare Ausfuhrung des
Entſchluſſes, ſo offeinherzig gegen uns zu ſein, wie
es der ſterbende Vater ſeinem Sohn empſiehlt.
Aber ich kehre zu dem Gemualde des wahren Phi
lanthropiſten zuruk.

Der Philanthropiſt verhehlet nichts, in ſei
nem Gemute liegt kein Geheimniß, welches er ſich

B 3 ſccheute,
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ſcheute, irgend einem ſeiner: Lehrer zu offenbarem
Sobald er ſich ſcheute, etwas zu entdebken, wurde
es ihm ſchon verdächtlg werden. irifn dieſem Ge
fuhl erkennet er, ob ſeine Seele rein iſt. Darnach
prufet er ſeine Gedanken. und Handlungen
Darf ich dies meinem beſten Freund und Rathge.
ber geradezu ſagen? Wie gebe ich meinem
Freund von dieſer Handlung Rechenfchaft?
Wie, weunn ich mich von dieſeri Berſuchung hin.
reiſſen laſſe, wie erzahle ich es dan meinem
Freund? Oder ſol meine Aufrichtigkelt
gegen ihn izt an der Klippe der falſchen Scham
ſcheitern, ſol:ich, wie ein Heuchler, ihm nur vom
Guten Bericht geben, das Boſe aber niedertrach—
tig verhehlen?... Dieſe Fragen ſtellen ſich oft ſeinem
Gemuthe dar, und helfen ihm zur richtigen Fuh—

rung ſeines Wandels. Er thut viel. mehr Gutes,
und meidet viel mehr Boſes, ſeitdem er einen ſol.
chen Wachter uber ſeinen Charakter geſezt hat.
Der freundſchaftliche Lehrer, der ſein Zutrauen ge—
wonnen hat, iſt ihm ein zweites Gewiſſen, das
ihm horbar antwortet, und in jeder Verlegenheit
eine lichere Entſcheidung giebt. Alles, was er an
nch fur einen Fehler halten muß, bekennet er- ihm
offenherzig. Aber noch zoichnet er ſich durch
etwas anderg aus Merxke auf dieſe Worte,
mein Sohn!

Die Geheimniſſe ſeiner Fteunde, ſobald ſie
von der Abt ſind/gzu offeibarrn idleß halt es

nicht
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nicht fur Untreu, ſondern fur wahre Freundſchaft
und Pflicht. Wenn er ſeinen Freund gewarnet,
und dieſer nun ſich nicht beſſern wil, ſo erklart er
ſich, „er werde unverzuglich dieſen Fehler einem
Lehrer offenbaren.“ Mit einem edeln Muth nent
er den Verblendeten bei ſeinem Namen, und ſagt
zu ihm: „Hore.enn ich bin dein Freund. Was
du da thuſt, iſt unrecht, und du verwohnſt dich
daran. Jch liebe dich zu ſehr, als daß ich ſchwei—
gen konte und ſolteſt du mich eine Weile haſſen,
ſolteſt du auch ſo weit dich vergeſſen, und uber
meine Freundſchaſt ſpotten, ſo werde ich Mitleiden
mit dir haben, bis du froh biſt, gebeſſert worden
zu ſein.“ .Und don ·halt ihn keine Macht zuruk,
ſeinem Freund durch die Entdekkung des Fehlers
nuzlich zu werden. Wol des Gedankens: „Daß
eine Seele vom Laſter hellen „die großte That
iſt, zu dor ein Menſch hienieden ſich empor—
ſchwingen kan eilt er, und thut alles mog
liche, dieſe Stufe des Werdienſtes zu erreichen.
Ueberhaupt beobachtet er ſeine Mitſchuler ſehr ge.
nau, und wo oer einen Fehlerhaften erblikt, ſucht er
in der Stille ſich ſeines Herzens. zu bemachtigen,
und durch, alle Kunſtgriffe, die ihm ſeine Erfin,
dungskraft darbietet, den edeln Sieg uber ſeinen

SBruder davon zu ragen.

Er hat ſich eine kleine Zahl von Freunden

nuserleſen, mit denen er ein Bundniß gemacht.
Die Geſeze dieſas Vundniſſes ſind  ri. Dag Zu

B 4 trauen
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„trauen und die Kebe aller Lehrer zu gewinnen
„keinen Vorwurf. von irgend einem derſelben zu
verdienen ſich mit zartlicher Sorgfalt zu be
eifern, wer ſie mehr erfreuen, mehr ihre Pflege,
mehr ihre Wachſamkeit unh ihre Muhe vergelten
konne „ſich unter einander durch verabredete
Zeichen zu warnen, bei jeder ſichtbaren Uebereilung
oder Hize ſich unter einander zu geſezten Zei—

ten das Gemalde eines Philanthropiſten vorzuhal
ten, um ihren Charakter zu prufſen und zu bil-
den „unter den Mitſchulern durch Sanftmuth
und Gelalligkeit ſich ſo beliebt zu machen, daß jeder
Rath und jede freundſchaftliche Erinnerung von
ihnen gut aufgenommen, und auch von dem Wil—
deſten willig befolget werde Die Verbunbeten
ſtreben darnach, und ſuchen es durch alle mogliche

Mittel, beſonders durch ihr Beiſpiel, zu bewir-—
ken daß der Ton der jungen Leute, die hier zu
ſammen leben, im Ganzen genommen edel
und gut ſei; das iſt einer det Zwekke ihrer Ver—
bindung. Sie wiſſen, daß ein jeder Zogling des
Philanthropins durch ſein Verhalten viel, ſehr
viel, entweder zum guten oder zum ſchlechten Ruf
ber ganzen Woſelſchaft: beitragen kan, und duß
man nicht ſelten nach dem  Anblik. eines Einzigen
die ganze Geſelſchaft der phllanthropiſchen Zog.
linge beurtheilet.

2 7 1 Na11

Er, der dies Bundniß gemacht, ſuchet ſelbft
im Umgange allen vernunftigen und. guten Men

ſchen
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ſchen zu gefallen. Er iſt liebreich gegen alle, die
mit ihm umgehen; er iſt dienſtfertig, er freut
ſich, wenn er jemanden einen Dienſt erweiſen kan:
er iſt nachgebend, wenn ſein Wille oder ſeine
Meinung beſtritten wird, wenn er auch ein Recht

zu haben glaubte, ſeinen Willen oder ſeine Mei
nung zu behaupten; er iſt mitleiditz gegen Men—
ſchen, die im Elend ſind, und gegen das kleinſte
Thier, das leidet; ſtilſchweigend aufmerkſam
und beſcheiden, wenn andre ſprechen; nicht zu
dringlich, wenn er andre beſchaftigt ſieht. Das
Gefuhl der Schiklichkeit, das ihm in jeder
Lage ſo richtig ſagt, was anſtandig oder nicht an—

ſtandig, was recht oder unrecht iſt, dieß Gefuhl
ſucht er durch aufmerkſame Folgſamkeit immer
mehr zu verſtarken. Der Anblik der Unordnung
und Unreinlichkeit iſt ihm ekelhaft an ſich und
andern. Wo er kan, hebt er dieſelben. Unord—
nung in Ordnung zu verwandeln, und Reinlich—
kelt hervorzubrinqen, wo ſie nicht war, und wo ſie
boch ſein. ſolte daran hat er eine beſondre Luſt.

etettAuch die Bildung ſeines außerlichen Weſens

iſt ihm ſehr angelegen. Gang, Stellung,
Geberden, Mienen, Ton, Sprache bei der
Mablzeit, in Geſelſchaften, in Gegenwart aller,
deren Achtung ihm ſchazbar iſt, das heißt, aller
Menſchen, mit denen er umgeht: denn er wil von
keinem verachtet ſein dieß alles ſucht er an ſich
ſo  zu verſchonern, daß nichts Anſtoßiges, nichte

B5 kacher—
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Kacherliches, nichts Unanſtandiges darin zu bemer
ken, ſondern alles ſo ſei, wie es unter Leuten von
Geſchmak gebilliget wird. Er weis, daß das Ur—
theil der Menſchen uber ſeinen Charakter, ihre
Uebe, ihre Achtung, und ihr Zutrauen ſich gemei—
niglich nach ſeinem außerlichen Bezeigen richtet,
und daß ein verſtandiger Man, wenn er in allem,
was von ihm in die Sinne falt, ſich etwas Ein
nehmendes angewohnt hat, die Herzen ſeiner
Nebenmenſchen leichter gewinnen, und alſo. auch
ein nuzlicherer und beliebterer Man werden kan. Des,

wegen liebt er alle die Uebungen, welche dem Kor—
per Geſchik, Biegſamkeit und Anſtand verſchaffen,
welche Leib und. Geiſt mit Kraft, Munterkeit und
außerlicher Anmuth bereichern. Er hat gehort,
und ſelbſt bemerkt, daß alberne Blodigkeit und
unverſchamte Frechheit, ſchuchterne Sprachloſig
keit, und unbeſcheidene Schwazerei gleich veracht
lich und verhaßt machen; deswegen beſtrebt er ſich

allenthalben ein ſtilles, ſanftes, liebreiches, be—
ſcheidenes Weſen ſich anzugemohnen, und dabei
doch zugleich eine anſtandige Dreiſtigkeit, und eine
edle Freimuthigkeit zu behalten.

Das Geſez: Thue niemanden Buſts,

beleidige niemals! iſt:mit  großen Buchſta
ben in ſeiner Seele geſchrieben; es iſt ihm als. die
erſte. geſelſchaftliche Pflicht: anbefohlen wordin.
Und in der That, dir Vorſchrijt: Chue an
dern das Gute,was du fur dich von ihnen

ver
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verlangſt; dieſe Vorſchrift iſt jenem Geſeze
untergeordnet, und in der Ausubung lange nicht
ſo ſchwer. Es koſtet nicht ſo viel Aufmerkſamkeit,

keine ſo ſtandhafte Selbſtbezwingung den an.
dern Gutes zu thun, als ſie nie zu beleidigen.
Dieß erfordert mehr Muth und mehr Starke der
Seele, Man muß ſeinen Charakter fruhe dazu
ſtimmen, und er, der Philanthropiſt, arbeitet
mit Ernſt daran. Wenn er am Abend ſich das
beruhigende Zeugniß geben kan: heute habe ich
kein Mitgeſchopfi beleidigt o ſo freueter
ſich herzlich uber den glullichen Tag, und halt ihn
nicht fur verloren.

Jn den Spielen und Ergozungen, woran er
auch von ganzem Herzen Theil nimi, bleibt er
friedlich und eintrachtig. Wird er von einem ſei.

ner Camaraden beleidiget welches ſelten be—
gegnet, denn man kan ihm gar nicht feind ſein; auch

die ungebildeſten und roheſten unter ſeinen Mitſchu

lern, hat ſeine Sanftmuth, ſein Verſtand, ſein
liebreicher Charakter fur ihn ſo eingenonimen, daß
ſie ihnr niemals worfozlich was zu Leide thun wer
den, und unvorſazliche Beleidigungen die ahn.
det er nicht. Edlte es aber doch einmal ge—
ſchehn, daß ihm jemand grob und unverſtandig
begegnete, oder welches faſt ein unmoglicher
Zal iſt, daß er ſſogar,. etwa von dem Allerwildeſten
in der Hize, thatlich angegriffen, und geſchlagen
wurde ol dan kent er ſeinen Werth und ſeine
Pſflicht. Auch darauf hat er ſich gefaßt gemacht.

Cl. Er



28 Dras Gemalden
Er wird ſich nicht in Zank einlaſſen, ſich nicht weh
ren, nicht Boſes mit Boſem vergelten ſondern
je nach den Umſtanden, die Beleidigung mit einem
edeln Anſtand erdulden, die Rache unterdrukken
und ſchweigen oder mit einer Gelaſſenheit, die
ſelbſt ſeinen Beleidiger ruhren wird, bei ſeinen
Vorgeſezten Hulfe ſuchen. Und wenn er dan,
bloß ſeiner kunftigen Sicherheit wegen, dieß lez
tere thun muß ſo wird Furbitte und Liebe ſeine
ganze Rache ſein, und derſelbe Mitſchuler wird ihn

wahrlich nicht mehr beleidigen. Weil ihm aber,
wegen ſeiner Lebhaftigkeit, die Ueberwindung des
Zorns ſchwer wird, ſo wiederholt er unter den
Denkſpruchen, deren er ſich als Erinnerungsmit
tel an ſeine Grundſaze taglich bedient, dieſen am
oöſterſten:

Mit dem Nachſten friedlich leben,
Nie zum Zanken Anlaß geben,
Jmmer liebreich ſich erzeigen,

Vor dem Zanker ſtille ſchweigen,
Allen Zorn und Hader meidbdnn

Jmmer auf den Frieden ſehn:

Das iſt Sanftmuth.
lAuch ſein luſtiges, aufgeraumtes Gemuth iſt Ur.

ſache, daß er mehr geliebt, und weniger beleidiget
wird. Er weis, daß die philanthropinſche Haupt.
tugend in der. Beweiſung eines immer heitern und

frohlichen Herzens beſteht. Er ſieht, daß alles,
was
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was im Philanthropin iſt und geſchieht, unmittel—

bar auf den großen, wichtigen Zwek wirkt: froh
liche Menſchen zu machen. Er hat von ſeinen Leh.
rerngehort, daß eine ſolchelage der Seele, bei welcher
Frohlichkeit und Ruhe der herrſchende Gemuthszu
ſtand des Lebens bleibt, der Zwek der Religion, und
die eigentliche Beſtimmung des Menſchen iſt.
Darum benuzt er froh alle die Mittel der Zufrie—
denheit, die im Philanthropin ihm dargeboten
werden er ubet ſich in jedem Zuſtande vertjnugt
zu ſein, und gewohnt ſein; Herz zur herrſchenden

Frohlichkeit.

So denket und handelt der wahre Philan—
thropiſt!

Aber, du mochteſt wiſſen, mein Sohn, was den
Charakter dieſes Philanthropiſten ſo gluklich geſtimt hat,

und was den Grundſazen in ſeinem Gemuthe eine ſolche

Starke giebt? Nun ſpo wil ich dir die Urſachen und Be
weggrunde ſagen, die auf die Gtimmung dieſes liebens—

wurdigen Charakters einen ſo geſegneten Einfluß haben.
O mochte ihre Wirkung auf deine Seele eben ſo geſegnet

ſein! Hore, erwage, und empfinde meine Worte!

Das Gefſuhl. Gottes wohnt in des Philan
thropiſten Bruſt, und Jeſus Chriſtus iſt ſein
Muſter.

uueEein ausgedehnteſter Geſichtskreis bletet ihtn nut
Stof ur Ehrfurcht, und zur Bewunderung, zur Ruh—

rung
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rung und zur Dankbarkeit, zur Gegenliebe und zum
Vertrauen dar Allenthalben ſieht er die wolthatige
Hand der furſorgenden Gottheit; er ſamlet ihre Gaben
in den Fruchten der Erde, ſein Tiſch iſt durch ihre
Furſorge bedekt; er ſchlummert unter ihrer Obhut ein,
und ſein ruhiges Erwachen komt von ihr; er fuhlt ihre
Warnungen bei ſeinen Schmerzen, und in allen Freu—

den ihre Gunſt; die Guter, die ſeine Eltern, ſeine
Freunde, die alles was ihmlietz iſt, erfreuen, ſind ebeu
ſo viel neue Beweggrunde zu ſelnes Gottes Lob, und jer
der Anlaß, wobei er die gottlichen Eigenſchaften erhabe

ner denken lernen kan, erhohet zugleich ſeine Frohlichteit,

und den Werth ſeines Daſeins. Deswegen iſt ihm auch
ber philanthropiſche Betſal ſo angenehm, weil er da aus
den Offenbarungen der Natur und der Pibel auf die be

ſondern Spuren der Große und Gute Gottes aufmerk
ſam gemacht wird. Aber nie iſt.er heiterer und ſrohli
cher, alc, wenn. er unter den Volkommenheiten Gottest
ſich ſeine Alwiſſetnheit und Algegenwart recht lebhaft

denkt; und, wo er ſich befindet im Felde, im Gar
ten, in der Stille der Einſamkeit, in dem Gerauſche der
Ergozungen. und Spiele, in der Dunkelheit der Nacht,
in dem Umfange eines verſchloſſenen Zimmers, in den
verborgenſten Winkeln ſeiner Wohnung da freut er
ſich des Gedankens, daß ihn  Gott ſieht, daß ihn Gott

kennet.

Unter den Lebensgeſchichten ſolcher Manner, die

ſich durch vorzugliche Thaten und, Tugenden ausczeichnen,

iſt die Lebenegeſchichte Jeſu Chriſti ſeine: Litblingslektur.

Darin
c 4 S
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Datin findet er alle menſchliche Vortreflichkeiten vereini

get. Er hat ſich vorgenommen, den Charakter dieſes
wahrhaftig guten Mannes fleißig zu ſtudiren, um, wo
moglich, alles das Edle, das Feine, das Vortrefliche,
das unausſprechlich Weiſe und Lehrrelche, was faſt in
jedem Zuge liegt, recht genau zu kennen, und zu
ſuhlen.

Ich kehre aus einem ſtarkenden Schlaf ins
Leben zurut. Gewiß erwachte ich noch einmal fur euch,
meine Kinder! Denn wüs laſſe ich ſonſt noch unter der
Sonne zuruk, was mich von dem lezten Sehlummer er
wekken konte! Hore nun noch einige Beweggrunde
zur Ueberwindung der Schwierigkeiten auf dem Wege
der taglichen Vervolkomnung; es ſind Erfahrungen aus

meinem Leben. Das iſt mein leztes Vermachtniß fur
dich, mein Sohn! mein beſtes Vermachtniß, wenn
du es annimſt.

!2
So wie bei den korperlichen Geſchiklichket-

ten —ſo verhalt es ſich auch mit allen. Kraften und
Fahigkeiten des Geiſtes  ſpv verhalt es ſich auch mit
den Neigungen und Gewrhnhelten des Gemuthe.

Jede Kunſt, ſo ſchwer ſie anfangs ſchien, wirb
dburch jeden Schrit, den man darin vorwarts thut, leich
ter: je weiter man komt, deſto ſchneller und leichter iſt
der Fortgang. Jeder errungene Sieg uber Schwierig
keiten erleichtert den folgenden Sieg. Die uberwundenen
Hladerniſſe worden unſere Freunde, und varniehren getren

unſre
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unſre Kraſte, der ubrigen noch ſtehenden Feinde uns hu
bemachtigen. Cudlich ſind die ſtarkſten Hinderniſſe be—

ſiegt, und die Kunſt iſt bis zu einem ſolchen Grad der
Fertigkeit gebracht, daß, was man am meiſten bewun—
dert, oder was der Muthloſe fur unmoglich halt, dern
Virtuſen nun gar keine Muhe mehr:koſtet.

So verhalt es ſich mit den Fahigkeiten und Kraf
ten des Geiſtes. Die Kraft eber freiwilligen Aufmerk-—
ſamkeit, dieſe edle Kraft, woraus faſt alle andre.· Krafn
des Geiſtes entſtehen, genahrt und ſtark werden
dieſe Kraft iſt ſelbſt anfangs noch unentwikkelt, ſchwach,

zerſtreut und trage. Aber, ube dich nur oſters deine
Gedanken aus der Zerſtreuung zurukzuzlehen, ſie alle auf
einen Gegenſtand zu ſammeln, und deine ganze Denk—
traft auf den Punkt zu heften, womit du beſchaftiget
viſt es iſt erſtaunlich, welche Feſtigkeit und Gewalt
dieſe Kraft der freiwilligen Aufmerkſamteit durch Uebung

gewint. So entwikkelt ſich auch mit immer ſchnellerm

Wachsthum die Kraſt des Gedachtniſſes, wenn ſie, mit
der ganzen Macht der Aufmerkſamkeit verbunden, gehorjg
und unermudet geubt wird. Derjenige, der einen Ge

danken, in wenigen Worten vorgeſagt, anfangt kaum faſ
ſen konte, der faßt und behalt nun, durch unerſchrokkene

Aebung gewohnt, eine Reihe Gedanken in zwaniig nur
inmal vorgeſprochenen Worten. Go gebt die Erler
nung der Sprachen und Wiſſenſchaften vorwarts, mit

ſedem Fortſchrit ſchneller. Jedes. neue Wort, das man
gelernt; jede neue Kentniß, die man erworben; jede
neue Wahrheit, die man gtfuhlt, erweitert die Faſſunge

kraft

S
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kraft der Seele, und hebt neuen Kentniſſen und Fertig—
feiten die Hinderniſſe aus dem Wege Je geſchikter
man wird, deſto geringer wird die Muhe noch geſchikter

zu werden.

So verhalt es ſich mit. den Neigungen und Gr
wohnheiten des Gemuihs. „Wenn du dich gewohnſt,

„deiner Pflicht treu zu ſein, ſo wird ſie dir leicht und
uzqngenehm werden. Wenn du ſie mehrmalen verab
o,ſaumſt, ſo wirſt du ſie bald beſtandig verabſaumen

„denn, Unordnung macht unordentlich. Wilſt
du aber unordentliche Gewohnheiten ablegen, die durch

langere Duldung nur ſich verſtarken, weiter um ſich grei
fen, und das Herz ſo wie das Unkraut den Garten

an beſſern Fruchten unfahig machen ſo wird es
freilich anfangs Muhe koſten. Die angewohnte Sorg
loſigkeit, Unachtſamkeit, Tragheit zur Pflicht, oder die
Anfalle des Unwillens, der murriſchen Laune, des
Zorns, der ſchnel aufbrauſenden Rache zu unterdrukken,

das iſt, ich geſtehe es, leichter vorzuſchreiben, als aus
ufuhren. Aber, gewiß! der Ernſt des Willens
beſſer zu werden, und die Gewalt der Aufmerkſamkeit

auf ſich ſelbſt wdieſe ſind auch hler machtig die Reini
gung des Charakters anzufangen, die Wurzeln des Un
Arauts auszureiſſen, und mit jedem Gieg uber ſich ſelbſt
zu erfahren, daß Fleis und Muth das Ziel der ſchwerſten

Arbeit nahern. Die Angewohnung guter Eigenſchaften
komt aber dq  noch zu Hulſe. Das Lobliche, das

Rechtſchaffene und Geſezmaßige der Gedanken, Neigun

gen und Handlungen verdrangt von ſelbſt das Tadelns

J  E  qurdige,
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wurdige, Fehlerhafte und Regelloſe derſelben, und
auch dabei iſt jede Beobachtung unſrer Schuldigkeit dau

wirkſamſte Hulfsmittel zur Erfullung ſchwererer Pflich
ten. Der Dienſt der Tugend der Gehorſam gegen
deine Pflicht wird dir leichter, je ofter du ihn leichteſt
es wlrd dir leichter gut zu ſein, wenn du es ſchon oft

geweſen biſt.

Ein neuer Beweggrund, der deine Seele ſtarken
kan, iſt dieſer eigentliche Unterſchied des Guten und

Voſen!

„O horet, ihr denkenden Junglinge und
Kinder! mit der ganzen Gewalt eurer Aufmerk—
ſamkeit dieſe merkwurdigen Worte des ſterbenden

Vaters:

Wenn gute Handlungen, und die Ausubung der
vorgeſchriebenen Pflicht Muhe koſten ſo iſt freilich
dieſe Muhe, dieſe Anſtrengung ſauer und unangenehm.

Doch, glauhe mirs, es iſt keine Muhe ſo ſauer, keine
Arbeit ſo beſchwerlich, kein Kampf ſo ermudend, daß
das Unangenehme davon nicht bald vergeſſen werdt
aber, die Frucht der ſauren Muhe, der Arbeit Nuzen,

der Nuhm des Sieges bleibt bleibt! und das
ſpateſte Andenken daran erwekket Freude.

Auf der andern Seite erſpart:zwar der weiche,
trage, unentſchloſſene Menſch ſich das unangenehme Ge

fuhl der Muhe, und bes Kampfs, wenn er die vorge
ſchrie
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ſchriebene Verrichtung nicht erfult, oder die Handlung
nicht ausubt, wie er ſolte, oder die Luſt nicht beſtreitet,
die ihn verfuhrtt. Mit dieſer tragen Schonung ſeiner
Krafte, mit dieſem Muſſiggang, mit dieſer ſklaviſchen
Befriedigung der Luſt nuß wirklich ein ſußez Gefuhl
verknupft ſein. Doch; glaube, daß es Wahrheit
ſei, was ein Sterbender lehret! das ſußeſte Wohl—
behagen der Unentſchloſſenheit, der tragen Schonung,
jede Wolluſt der Selaverei, der Weichlichkeit, iſt bald,

bald vergeſſen aber; Schaden, Beraubung, Reu,
und Schande bleiben ſie hleiben! und das ſpa
teſte Andenken an eine vermeidliche Schwachheit erwekket

nagenden Schmeri.

„Wie lehrreich, wie wahr, und wie unwi—
derſtehlich ermunternd iſt dieſe Bemerkung, theu
erſte Zoglinge des Philanthropins! wie wichtig,
daß ein jeder unter euch, der Wahrheit liebt, ſich
dieſer ganz bemachtige, den helſten Begrif davon
zu erlangen ſuche, bei ſeinen Lehrern um die weitere
Erklarung derſelben frage, und auf ſeinen eigenen
Gemuthszuſtand ſie ernſtlich anzuwenden ſuche.
Uns wird es Freude ſein, wenn ihr eure Geſprache
mit uns darauf richtet, euch dieſen merkwurdigen
Gedanken recht faßlich zu machen.“

Nun ſtelle ich dir noch eine Wahrheit vor, mein

Sohn! Sei aufmerkſam!

C3 Die
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Die algemeine RNegel der Natur iſt: Nichts

voraus zu bezahlen. So iſt erſt Mühe, dann Lohn;
erſt ſaure vielfaltige Akterarbeit langes Warten,
dann Erndtefreude; erſt Lernen, dann Konnen; erſt
Uebung Kampf und Sieg, dann dann die
Krone der Ehre Und du wilſt den Lohn vor der
Arbeit; du wilſt erndten, eh du geſaet haſt; du wun
ſcheſt einen gluklichen Erfoig gewiſſer Bemuhungen, ohne
die Bemuhung uber dich zu nehmen; du wilſt die Ehre
des Siegers, und ſcheueſt den Kampf? Bedenke
wie ungerecht du in deinen Foderungen wareſt, dachteſt

du in der That alſo! Nun, ſo furchte den Schweiß und
die Muhe nicht, den ſteilen Berg zu erſteigen, wenn du

auf ſeinem Gipfel die herrliche Ausſicht genießen wilſt
und wenn deine Lehrer eine Arbeit dir auftragen, die

Anſtrengung koſtet, ſo ſei nicht ungerecht in deinen For

derungen und auch,  nicht muthlor. Las niemals
aus deinem Munde die Worte horen Das iſt
zu ſchwer! Jch kan es unmoglich! Dießg iſt die
Sprache des Schwachen, des ſchlaffen Weichlings, des

Furchtſamen. Der Philanthropiſt denkt und ſpricht
nicht ſo! Hochwierlgkeiten Troz zu birten Bee
ſchwerden zu verachten Hinderniſſe zu uberwinden:

das iſt die Luſt ſeines kuhnen Muths. Der Ausdruk:
das iſt ſchwer! anſtat ihn abzuſchrekken, reizt ihn viel—
mehr; diſt ihm eine Loſung zum unermudeten Kampf,
zur Aufbietung aller ſeiner Krafte. Er halt nichts fur

unmoglich, was Menſchen vor ihm gemacht haben, oder

was ihm von ſeinen Lehrern aufgetragen wird. Er weis,
daß unablaſſiges Streben alles beſiegt unglaubliche

Dinge
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Dinge verrichtet das fernſte Ziel erreicht; er weis,
daß jede menſchliche Fahigkeit, durch gehorige Uebung,

auf einen noch niemals erſtiegenen Grad der Volkommen
heit gebracht werden kan; und auch der Grundſaz belebt

ſeine Seele daß ein Erfolg, der wenig Muhe koſtet,
auch idenig Ehre mit ſich bringt.

Aber ich fuhle es meine Krafte nehmen
zuſehends ab ich muß mich von dir trennen.

MWein Sohn! Dieß ſei mein voterlicher Segen,

mein Lebewohl!

„Sei begierig nach Wahrheit und Unterricht!
„lUebe dein Nachdenken und deine Ueberlegungekraſt!
„Merke immerdar auf das erſte Gefuhl der Schiklichkeit!

„Folge ſtets der Stlinme deines Gewiſſens und
bedenbe, daß ſo ſtark und reizend alle Beweggrunde zum

Guten dir ſind ſo lebhaft du von ihrer Wahrhejſt
uberzeuget worden biſt, untz ſo treu du ſie auch zu deiner

Veſſerung taglich gebraucheſt ſo wirſt du doch ihre
heilſame Wirkung nicht fuhlen, alle deine Bemuhungen
werden fruchtlos, und mein Segen umſonſt ſein du
wirſt zur wahren Nuhe, zur herrſchenden Frohlichkeit der
Seele nicht gelangen: ſo lange du nicht mit allem Ernſt

darnach ſtrebſt, den Gott zu kennen, durch den du lebſt,
und zu dem ich izt gehe.

Jch ſuhle, daß er mich ruft, mit der ſanften
Stimme eines Vaters.

C3 Ja
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Ja Geiſt des Vaters! ich komme willig zu
Dir mein Geiſt verlaßt gern die fleiſcherne Hulle
loſe ſanft die Feſſeln aui doch! noch einen Wunſch
erlaube dem Sterbenden, daß mein Sohn ihn ver—
nehme ESirnd nicht Engel von Dir dazu einzig
verordnet, ſo laß mich hinfort meiner Kinder Schuzgeiſt

ſeint —ñ

Unb wenige Stunden, nachdem dies geſchrie—
ben war, entriß ſich die vortrefliche Seele den Ban

den des Leibes.

Dem Sterbenden brechen die Augen, und
ſtarren ſehen nicht mehr. Jhm ſchwindet das Ant
liz der Erd' und des Himmels tief in die Nacht. Er
hort nicht mehr die Stimme des Menſchen, noch die
zartliche Klage der Freundſchaft. Er ſelbſt kan nicht
reden; kaum mit bebender Zunge den bangen Abſchied noch

ſtammeln; athmet tiefer herauf, und kalter angſtlicher
Schweiß lauft uber ſein Antliz das Herz ſchlagt
langſam dann ſtehts dann ſtirbt er!

dd
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